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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 13. Dezember. Bei der heute be 
endigten Ziehung der 3. Klaſſe 
prrußiſchen Klaffenlotterie fielen : 


777 ͤ a a RETTET TERN ETTTE TEN er A ET Er TEE AR REN RT e TLRN ZTÄTE 


Freitag, den 14. Dezember 1883. 


berichten, deß im Jahre 1882 1455 (1881 946) 


169. königlich Perſonen ols in Preußen eingewandert und 78,581 


(1881 93 479) als eusgewandert aufgeführt wer⸗ 


1 Gewinn von 45,000 M. auf Nr. 79998 [ben, jo daß ſich olſo bier ein Abgang von 77,126 


1 Gewinn von 15,000 M. auf Nr. 75334, [fonttetiren läß: 


der aber in Wirklichkeit weit über 


2 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 38699 100.000 beragen dürſte. 


93473. 


— Ueber die Anweiſung, welche, wie bereits 


1 Gewinn von 1800 M. auf Nr. 62280. erwähn', den Regierungen von den Miniſtern des 
3 Gewinne von 900 M. auf Nr. 27033] Irneris und für Handel und Gewerbe zur Aus 


39192 48976. 


füzrung res Geſeßes über die Keonlenverſicherung 


8 Gewinne von 300 M. auf Nr. 1283 | ver Arbeiter zugegangen iſt wird noch berichtet, 
13807 19349 28618 38964 41508 58435 daß nach derſelben jede Gemelt debthörde über dit 


84302. 


Zahl und Gattung der in dem Gemeindebezirk be⸗ 


— —ſcäſtigten verſicherunge pflichtigen Perſonen eine vor⸗ 


Der Kronprinz in Spanien. 

Cordoba, 12. Dezember. (N. 3) Gra- 
nada hat auf den Kronprinzen den großartigſten 
Eindruck gemacht; er erkärte, es jet das Schönfte, 
was er in Spanten geſehen habe. Der Extrazug 
führte den Rronprinz en nach Cordoba, wo er die 
Moſcher mit der eingebauten Kathedrale beſichtigte, 
darauf erfolgte die Weiterfahrt nach Tarragona; 
in Barcelona trifft der Kronprinz übermorgen ein. 

Cordoba, 12. Dezember. Bei dem Be- 


läufige Ueberſſcht und unter Berüclichtigung dir te- 
telts beſtehenden Kaſſeneinrichtungen einen Pla 
darüber aufzuſtellen hat, in welcher Weiſe die Ver⸗ 
ſicherung am zwedmäßigfien zu organiſiren if. Die 
Gemeindebehörden haben zu diſem Zweck die Be⸗ 
ſitzer von Fabriken und ähnlichen gen erblichen Au⸗ 
lagen, welche fünſzig und weir dem Verſicherungs 
zwang unterworfene Perſonen beſch äftigen, und für 
deren Arbeiter eine Fabrik Krankenlaſſe nicht bereits 
beſteht, binnen einer ihnen zu fepenten kurzen Friſt 
zur Erklärung darüber aufzufordera, ob fie von der 


ſuche der in die Kathedrale umgewandelten Moſchee, nach 8 60 des Geſetzes ihnen zuſtebenden Berech 


in welcher über tauſend Säulen von Marmor, Jas- 
vis und Porphyr ntunzehn große Säulengänge bil⸗ 


den, die von 36 engeren Säolengängen geheuztf behörden haben 
werden, wor der Kronprinz am Eingange durch die Organtſationspl 
geſammte Geiſtlichkelt empfangen worden, der Hoch für welche 
altar war glänzend beleuchtet. Der Kronprinz ver Perſonen Octskranlenfaſſen zu 
weilte über eine halbe Stunde in der Kirche. Auf] Kategorien vieſer Perſonen der 
dem Bahnhofe war für den Kronprinzen und ſeine zu ud. rwelſen ſind; 
Begleitung von einem hler gebildeten Komitee ein über die Höhe des 
Drjeumer hergerichtet, ebendaſelbſt wude dem Kon. licher Tagearbelter 


prinzen durch eine ſpantſche Deputation eine Adreſſe 
überreicht. Sämmtliche Dffigiere der Garniſon hat⸗ 
ten ſich ur Begrüßung des Kronprinzen auf dem 
Bahnhofe eingefunden. 

Wie verlautet, würde der Kror prinz auf der 
Weiterreiſe nach Barcelona nicht in Balncıo, 
dern in Tarragona zur Beſichligurg der dortig 


tigung, eine Betrieds⸗ (Fabrik) Kreukenkaſſe zu be 
gründen, Gebrauch wachen wollev. Die Gemein de 
ſich nach der Anweiſurg bez v. dem 
an ferner darüber ſchlüſſig zu machen, 
Kategorien der verſicherungspflichtigen 
errichten und welche 
Gemeindeverſichtrung 

außerdem haben fie uaverwellt 
orteüdlichen Tagelohns gewöhn 
zu berichten. 


— Wie verlautet, iſt die Vorlage betreffend 
die Einlommenſtever und die Elnſüh ueg einer Ka⸗ 
pitalrentenſteurr, in der letzten Staats miniſtertal⸗ 
ſitzung mdgiltig feſtgeſteut worden und befintet ſich 


ſoa - angenblicklich im Fabinet des Kaiſers zur Geneh 
en migung. Ebenſo legen die Grundzüge zum Unfau- 


aus der Zeit der Römer ſtemmwend en Allerihümet verſſchrrungegeſch t dem Kaſſer vor und werder, 


kurzen Aufenthalt nehmen. 


Dentſchland. 
Berlin, 13 Dezember. Ueber die Bewegung 


ſodald derſelbe die Zuſtimmung ertheilt hat den 
Bundteregterurgen zur gutachtlichen Aeuß erung zu⸗ 
gejemdet werder. 


— Gegenüber der Ecklärung des Herrn von 


der Beröllerung des Königreichs Preußen im Jahre Puttkamer gegen die geheime Adſtüwmung und dem 
1882 es wir der „Stat. Corr.“ folgende] Beifall, welchen dieſelbe in ter Eonjervativen Parte 


ganz neue Daten: 

Die Zahl der Lebendgebuten belrug im ge- 
nonnien Jahre 1,035,557, die Zahl der Todtge⸗ 
burten 42,577, die Zahl er Todesfälle 700,081 
und die Zahl der Eheſchlleßungen 217,239. 
ergiebt ſich jomit ein „innerer Zuwachs“ (Ueber ⸗ 
ſchuß der Geburten über die Sterbefälle) von 335,476 
gegen 330,459 im Jahre 1881. Gegen letzteres 
Jahr hat tie Zahl der Geburten um 22,788 die 
Todtgeburten um 774, der jonfligen Todesfälle um 
17,771 und der Eheſchließungen um 7653 zuge⸗ 
nommen. Am erfreulich ten iſt die ſtarke Zunahme 
ver Ehiſchließungen (um 3,65 Proz.), da aus ihr 
eine Hebung des Nationalwohlſtandes geſchloſſen 
werden kann. Die Ziffern der Jahre 1875 und 


gefunden, wird an allerlei frühere Kundge ungen ır- 
innert, welche damit ſchlecht Übereinftimmen, In den 
Motiven zu dem Entwurf einer Städteordnung für 
die öſluichen Provinzen, welchen der frühere Minifter 
Graf zu Eulenburg im Jahre 1876 im Landtage 
eingebracht hatte, hieß es: 

„Noch ss 34 ff. ſoll die Wahl mittelt Abgabe 
von (verbeoter, in eine Wahlm ene nieder zulege den) 
Etimmgeiteln bewirkt werden. Ver Entwurf folgt 
bei ditſem Punſte dem Syſtem des Miichs wahl 
pejepes vom 31. Mal 1869. Das diefem Syſtem 
zu Grunde liegende Motiv, die Wähler vor Ilegi- 
timen Beeinfluſſungen und vor der Nothwendigkelt 
einer Rückſichtnahme auf Perfonen und äußere Ber ⸗ 
bältatfje zu bewahren, trifft in verſtärkten Maße 


1876 find hier frech noch large wicht eirticht. bel den, auch bezüglich der paſſteen Wahlfädigtett 
Die Mi Re A ri fart 1 den 155 in dem engeren Kreiſe der Mitbürger einer und 
ten acht Jahren zwiſchen 1,056,489 (1876) und] derſelben Gemeinde ih vollziedenden Kommunal 
1,012,769 (1881), war alſo im Jahre 1882 wahlen zu. 


wit 1,035,557 ziemlich normal. Mit Befriedi⸗ 


Faner werd an eine Petition des konſervativen 


ung kann man das Verhältniß der Todtgeburten zu Vereins von Minden Ravene berg an das Abgeord⸗ 
e e betrachten, das von Jahr zu uttenhaus aus dim Jafre 1880 erinnert, welche 


Jahr günfliger wird. 
100 Lebendgeburten 4,53 Todtgeburten und 1878 
4 29 Tortgeburten kommen, betrugen die Verhält⸗ 
nißzahlen jept nur noch 412 im Jabre 1881 und 
4,11 im Jahre 1882. Die Zahl der ſonſtigen 
Todesfalle war in kelnem der Vorjahre jo hoch, wit 
im Jahre 1882. Sie überſteigt die des günflig- 
ſlen Jahres 1876 um nahezu 40,000. Dabei iſt 


Wäprınd 1875 koch auff um Erſetzurg der öffentlichen durch die geheime Ab⸗ 


Rimmung bat. Es iſt ja unleugbar, daß auch bei 
der Iepteren Wahlbetinfluſſungen möglich find ; aber 
zu beſtretten, daß der Wähler ſich ihrer bel gehel⸗ 
mer Abstimmung leichter erwehren kann, als bei öf⸗ 
fentlicher, das heißt den gefunden Menſchenverſtand 
beleidigen, 


— Der Unterſtaatsſelretär im Zoftigminifterium, 


aber zu berückſichtigen, daß bei der ſeltdem erheblich] Rindfletſch, iſt heute früh geſtorben. Der Berflor- 
gefiegemen Bevb kerungsziffer das Verhältniß derf bene war ein ausgezeichneter Beamter, der fon feit 
Tode fälle zur Kopfzahl der Bevölkerung iemlich] langen Jahren im Juſſizminiſterium thätig war, als 


konſtant geblieben ſein dürſte. 


er in dieſem die höchſte Stellung nächſt dem Chef 


Der zueite Faktor der Volksbewegung iſt das des Reſſorts erhielt. 


Berhältsiß der Einwanderungen zu den Auswande⸗ 


— Betreffs der Reiſe des Kronprinzen nach 


rungen. Die hier publlhtrten Ziffern geben keia] Rom llegen heute folgende Telegramme der „C. T. 
r chtiges Bild, da bekanntlich viel Peiſonen (von] C.“ vor: 


1876 bis 1880 allein 194,716) den Staat ver- 


Ro m, 13. Dezember. Das Kriegsminiſterlum 


laſſen, ohne daß ihre Auswanderung awtlich nach- hat Befehl gegeben, Vorbereitungen zu einer über 
gewieſen wird. Wir wollen deshalb nur kurſoriſch! 30,000 Mann hier abzuhaltenden Truppenrevue zu 


ganzen Lande gelaſtet. 


treffen, weſche zu Ehren dis deutſchen Kronprinzen 
vrraaſtaltet werden ſoll 

Ro m, 13. Dezember. (Telegramm der „Agen⸗ 
na Stefani“.) Offizielle Mitthellun gen der Regle⸗ 
rung in Berlia und eine herzliche, dem König Hum ⸗ 
bert direlt vom Kaiſer Wildelm zugegangene De- 
peſche erklaren, daß ter Beſuch des Kionprinzen in 
Rom auf den Wunſch des Kalſers erfolgt. Der 
Kronprinz nehme die ihm im Quirin al angebotene 
Gaſtfreundſchaft an. Zweck der Reife des Kron ⸗ 
pringen je, für den ihm von der (talteniſchen Be⸗ 
völlerung zu Theil geworde en Empfang zu danken 
und die zwiſchen des beiden Herrſcherfamilien vnd 
den beiden Natlor ea beſtehenden Bande immer feſter 
zu kaüpfen. 

Ueber den Elndruck, welchen die Ankündigung 
dis Beſoch es des Kronprinzen in Rom auf die dor⸗ 
tige Bevälierurg gemacht, wi d dem „Schwäb. Mer- 
kur“ aus Rom geſchritben: 

„Die geſtern Nacht eingetroffene Telegramm 
bat ganz Rom in das freudigſte E ſtaunen verſetzt. 
Man hatte es gewüsſcht, gehofft, aber nicht er war ⸗ 
tet, daß der Kronprinz des deutſchen Reſches durch 
den Beſuch des ſtalieniſchen Köntgshauſts in Rom 
ſelbſt der Welt zeige, daß Rom nicht allein Lie an 
e kacnte Haupiflart des Reiches ſei, fordern daß 
alle Ah an dieſe Thatſache keüpfer den Gerüchte von der 
zwiſches Welfen und Ghibell nen herrſchenden Span- 
nung von der unetträglichen Lage des Papſtes und 
dergleichen mehr nichts anderes feier, als ein Spiel 
der Phan taſſe; und run kommt er wirklich, den 
Bann zu löſen, der ein Jahrzehnt hindurch auf dem 
und nur gelegentlich eines 
außerordentlichen traurigen Erelgniſſes, des Torıs 
Victor Emanuele, eine kaum vreitägige Untrrbtechur g 
erfahren datte. Die Italtener daben die peinlich en 
Zolſchenfaͤlle, die ſich aus dieſem Zuflande der 
Dinge im Laufe der Jahre entwickelten, mit Würde 
zu ertragen gewußt, allein Niemand wird es ihnen 


verargen, daß fie noch deute mit nicht ge ingem Un⸗ 


behagen an die Reiſe tres Königs nach Wien und 
an den bisher us terbliebenen Gegenbeſuch des Kal⸗ 
ers von Oeſterrrich denken“ 

Die Sochlage werd dadurch treffend gekenn ⸗ 
zeichnet, wenn man veben dieſe Meldung das fol- 
gende griesgrämige Telegramm der „Germania“ aus 
Rom hält: 

„Geſtern erhielt der Valilan die offizielle Mit⸗ 
thellung von der Ankunft des deutschen Kronprin⸗ 
zun. Es fand geſtern eiae Kardinals-Verſammlung 
ſtatt, welche ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäͤf⸗ 
tigte. Schläge behauptet, daß die Initiative zu 
dieſem Beſucht nicht vom Auswärtigen Amte aus- 
sche. Die Wohnungefrage gilt noch als unent- 
ſchied en. 

Die Wohnungsfrage i ft entſchleden: der Kron ⸗ 
prinz wird im königlichen Palaſt im Duirinal woh 
nen. Wir heben noch folgende Mittheilung aus 
einse Berliner Korreſpondenz les „Schwäb. Meik.“ 
hervor: 

„Wenn die „Nori d. Allg. Ztg.“ von einem 
„etwaigen Beſuch im Vatikan ſpricht, jo hat fie 
inſofern durchaus Recht, als es Sitte iß, daß ein 
Souverän oder Prinz, der ſich in einem Orte auf- 
hält in dem ein anderer Fürſt reſidirt (bei dem er 
nicht beſonders elngiladen oder zum Beſuche vorher 
angemeldet iſt), dieſem Fürſten nicht früher feine 
Aufwartung macht, als ihm von Seiten deſſelben, 
ſei es durch perſönlichen Beſuch, oder, bei Verhir⸗ 
derung, durch Begrüßung in anderer Form das 
Zeichen gegeben if, daß ein Beſuch bei dem be- 
treffenden Fürſten erwünſcht iſt. Der Kronprinz, 
der beim König von Italien im Quirinal abſteigt, 
wird daſelbſt abwarten, wie ſich der päpſtliche Hof 
zu ſeinem Erſcheinen in Rom verhält, und hiervon 
wird das Erſcheinen des Kronprinzen im Vatikan 
abhängen.“ 

Zum Schluſſe laſſen wir folgende Auslaſſung 
der „Köln. Ztg.“ folgen: 

„Die Vermuthungen über die etwaigen Fol⸗ 
gen des krouprinzlichen Beſuchs im Vatikan, auch 
wenn es ſich dabel nur um einen durch die Höflich · 
kelt angezeigten Schritt handeln ſollte, gehen noch 
immer ſehr auseinander. Die einen glauben as 
ene ſchon augebahnte Verſtändigung durch den in 
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kommt ſob te nur der Kurſe die Brücke bauen un 


die Nachgiebiglett erleichtern Helfen. Es bedarf , 
SIE 


breitete Eckarung loͤßt dagegen jene verſöhnlichen 
Maß ahmen von Rom aus erſt nur als eine Folge 
Bid 
die Folzen aus, ſo hate der Staat feine Gemig- 


der Bımerlung, daß dieſe Auffaſſung etwas ſtark 
opt miſiiſch kingt und der Beſtäugung durch die 
Ereigniſſe bedürfen wird. Eine andere, zlemlich ver⸗ 


des dieſſe tigen Entgegenkommens hoffen. 


heit zum Frleden bewieſen urd die auf ihrem un- 


gerechtfertigten Widerſtand beharren de Kurie ins Un⸗ — 
Man möchte wünſcher, daß dieſe Auf- 


recht geſetzt. 


faſſur g nach der erſten Seite hin ſich bewähren und 


raß in rieſem Falle, was im Intereſſe des Frie⸗ 


deins geſchteht, nicht vergeblis ſein möge. Es fehlt 


natürlich auch nicht an ungünſtigen Prophezeiungen, 


als ſtänden wir am Vorabend eines vollſtändigen 
Umſchwungs der inneren Politik im Gegenſaßg zu 
den lüberalen Part ien zu welchem jetzt die Vorbe⸗ 
Aber dafür ſind in 
tiefem Augenblick noch keine thatſächlichen Anhalts⸗ 


veltungen getroffen würden. 


punite vorhanden, und man kann daher Vermuthun⸗ 


gen in dleſem Sinne vorerſt auf ſich beruhen aſ⸗ 20 


ſen. Im Uebrigen begegnet man auch noch immer 
der Aaſicht, daß bei dem Beſuche des Kronprinzen 
im Vatikan, falls derſelbe fattfixdet, wie ſchon an⸗ 
gedeutet wurte, ſehr wohl wenigſtens vertrauliche 


Zuſichcrungen des Entgeg e nkommens ſeitens der Kurie 1 


vorausgefrht worden.“ 


— Ein engliſches Krlegsſchlff ſchrint in den 5 
Wie aus 


letzten Stürmen untergesangen zu fein. 
Tunis telegraphiit wird, find die Nachfoiſchun gen 


nach dem englischen Kriegsſchiff. Contor“, welches 


tot erwartet wurde, bis jetzt vergeblich geweſen 
Ein franzöſſſches Packeiboot welches terelte am 9. 
dort eintreffen ſollte, if erſt geſters und zwar nach 
einem heftigen Stume eingelaufen, 
froh fein, winn das deuſſche Geſchrader auf der 
Rückfahrt von Barcelona nach Genua recht glücklich 
in dem italieniſchen Hafen angelangt if. 

— In der litzter Zeit iſt, wie man der 
„Köln, Zig.“ aus London ſchreitt, viel die Rede 
von einem neuen Kondotttere des Jelam, von Ze⸗ 
behr Paſcha, welcher mit Baker gemeinſchaftlich in 
Sudan vorgehen will. Seine Werbetrommel er⸗ 
ſchaut in Egypten und in Griechenland; 500 Ne- 
ger ſchwören ſchon zu feiner Fahne; er richnet auf 
2000. Beglückwün ſchen wir den Kheriv zu biefem 
Bua tsgenoſſen, denn Zebehr Paſcha fit ein geweſe⸗ 
ner Sllavenhändler, welcher im Vertachte fland, 
ſelbſt ein Königreich im ſchwarzen Sudan gründen 
zu wollen zur beſſern Betreibung feines Menſe en⸗ 
fleiſchhandele! Lauge Zeit hielt man dazer in 
Kairo tin wachſamts Auge auf ihn; jetzt erſch eint 
es gerathen, den Teufel durch Belzebub aus zutreiben 
und ihn gegen den faljchen Propheten zu ſchicken, 
deſſen Evangelium ſelbſtverſtändlich die Sklaverei in 
ſich ſchlieft. Weshalb aber nicht die beiden Kon- 
karrenten ein Kompagnie geſchäft abschließen ſollen, 
wenn Zebehr Paſcha einmal die lang verwißte Frel⸗ 
heit wieder erlangt hat, iſt nicht recht erſichtlich. 
Nehmen wir noch dazu den Fall, daß auch Baler 
Paſchas Armee gleich der Hicks Paſchas vernichtet 
würde, was dann? Es iſt dies eine Frage, welche 


ſich auch hier die Unerſchrockenſten der radikalen Par- 


tet nicht zu beantworten vermögen. Nach in Kon- 
ſtantinopel eingelaufenen Nachrichten ſcheinen, nech 


einer Meldung der „Frankf. Ztg.“, die Erfolge des 
Mahdi dem Auſſtande in Hedſchas und Nemen chen 


gewiſſer Impuls gegeben. Die Inſurgenten ſollen 
jetzt in viel größerer Zahl auftreten und fie haben 
die Verbindung zwiſchen Mekka und Dieddah unter⸗ 
brochen. Auf Verlangen des Gouverneurs von 
Hedſchas ſollen ihm acht Hülfs⸗Batalllone von Bag⸗ 


dad und Kreta zugehen. Die Pforte hat beſchlo⸗ 


fen, fi vorerſt anf den Verſuch zu beſchränken, 
den Verkehr zwiſchen den Sudan und Arabien hint⸗ 
anzuhalten. 


— Die „Times“ erfahren aus einem am 8. 2 
Dezember eingetroffenen Schreiben, daß China jene 
Durch kalſerl. Die 


Kriege vorbereitungen fortſetze. 
kret iſt der Vizekönig Tſo-Tſurg⸗Tang zum Beſehls⸗ 
haber in den ſüdlichen Meeren ernannt worden. 
Während ſeines jüngſten Beſuches in Shanghal 
wohnte derſelbe Verſuchen mit den Torprdoſchiffen 


Aus ſicht ſtehenden Verzicht der Erzbiſchöfe Ledochowekl bil, welche günfig ausgefallen zu ſeln ſcheinen. 
und Melchers auf ihre Sitze, worauf alsdann wei⸗ Ein amerlkaniſcher Offizier in chlneſiſchem Solde 
terhin ein modus vivendi, wie ihn der kronprinz ſagte zu dem Goaverneur von Horglong, Sir Geor⸗ 


liche Brief von 1878 andeutete, folgen werde. Die 
Begnadigung des Biſchofs von Limburg und der 


kronprinzliche Beſuch beim Papſte, wenn es dazu 


ges Bowen, der ſich in letzter Zeit nach Tien Tſin 


begeben hatte, daß das Syſtem ker ſchwimmenden 
Torpedos, welches den Zugang zum Pei- Ho ver⸗ 


Wir wollen 


zu militäriſchen Erfolgen vorgerückt iſt, 


the digt, im Stande jt, jeder Flotte zu wider⸗ 
Beten. 

In Kanton bereitet man ſich vor, mit Stei⸗ 
nen beladene Oſchunken zu verſenken, um die Schiff⸗ 
fahnt auf dem Fluſſe zu hindern. 3000 Marn 
einsrerzierter tartariſcher Truppen find auf dem Wege 
von Kirin nach Peding. 


Ausland. 


Paris, 11. Dezember. England wird inter⸗ 
zenisen, ſobald Sontay und Bac ninh genommen 
ſind! So tröſtet ſich der beſorgte Pariſer im Hin⸗ 
blick auf Ferrys Uebermuth. Aber wenn der Löwe 
Ferry Blut geleckt hat und von parlamentariſchen 
dann küm⸗ 
mert er ſich ſchwerlich um das Knurren des eng⸗ 
liſches Leoparden; denn Ferry hat ja immer geſagt 
und ſelnen Diplomaten vorgeſchrieben: Nur keine 


Einmiſchung von England und Nordamerika! Dieſe 


find in oſtaſiatiſchen Dingen allerdings untereinander 
ebenſo ſehr natürliche Bundesgenoſſen, wie fie beide 
Gigner des franzöſiſchen tumultuariſchen Gebarens 


fein müſſen, das auf die Chineſen wirkt wie das 
“ewige Moskitogeſumme um das Bett eines Müden. 
Miſcht England ſich ein, jo heißt das zunächſt, es 
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e 


e 
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ee die 5 — der chineſſſchen Küſte. 


Bietet ſeine guten Dienſte an; werden fie abgewie⸗ 
jen und geht Frankreich vor, jo han zelt es ſich um 
Dieſe iſt ohne 
die zahlreichen tiefen Einbuchtungen fünfzehnbundert 
„Kilometer lang und bloße Blockade Ecklärungen wird 
der Brite ſchwerlich und vielleict noch weniger 
Nordamerika und Deutſchland reſpelt ren. Der Han- 
del des Abendlandes mit Oſtaſien iſt ſehr lebhaft 
und man würde es den Regierungen jehr übel neh⸗ 
men, wenn fie ihre Landsleute nicht möglichſt vor 
Schaden ſchützten. Well die große Nation oder 


doch ihr jetziger Gebieter Kolonien braucht, ſoll der 


Reſt der Menſchheit jährlich um Millionen und Mil ⸗ 
onen verkürzt werden! Weil Ferry Lorbern träumt 


nud China fein altes Beſetzungsrecht in Bac ninh 


nehmen will, um den ſüdchineſiſchen Handel vom 
rothen Fluſſe aus zu monopoliſtren und England 


den Rang abzulaufen, ſoll die ganze Welt Kriege⸗ 


jahre durchkoſten! Denn was iſt der Urſprung dieſer 


ganzen abenteuerlichen Gründerel? Man wird ſich 


erinnern, daß die Engländer ſelt Jahren ſich be⸗ 
mühten, von Boch⸗mo aus den Jrawaddy oder viel- 
mehr den linken Quellſtrom deſſelben, den Namlin 


binauf vnd über die Paäſſe den Kinſchin⸗klang, wle 


im obern Laufe der Jang tſe⸗Kiang heißt, alſo die 
große Haupthandelsſtraße Südchinas zu erreichen und 
deſſen Handel rad Weiten zu zi hen. Da kam 
Garnier auf den Gedanken, den rothen Fluß hin⸗ 
aufzugehen und zu unterſuchen, ob den Engländern 
durch dieſe dem Meere näher liegende Verlehrsader 
nicht eine erdrückende Konkurrenz zu machen jet. 


Garnier iſt bei dem Unternehmen umgekommen, aber 


e ſeln Arzt Harmand wußte die Habgier der Pauiſer 
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Be 
e 


namen: 


Rx, 


2 


bat es Ton kin, wis muß es dann haben, um ſel⸗ 


Hess 


Grunder jo zu ſtacheln, daß die Frarzoſen von nichts 
als Goldbergwerlen u. ſ. w. träumten. Seitdem 
war Tonkin der Augapfel der Gambettiſten und ihr 
derwaliger Meifter führt davon den berühmten Bti⸗ 
„Der Goldmacher Ferry“ (de pepitier 
Ferry). „Frankreich muß Tonkln haben, um Co- 
chinchinas ſicher zu ſein“, lautet Feriys Dogma; 


ms Beſſtzes ſich zu erfetuen? Zunächſt die Inſel 


H unan, die vor dem Delta liegt und ſozuſagen nur 


ein vom Meer abgerifjenes Zubehör zu Tonklin bil⸗ 


det. Der franzöſſſche Gouverneur wird dann ſchon 


pie üblichen Stellvertreter der Krumirs und der Pi⸗ 
raten der Schwarzen Flaggen finder. Doch das 
rußt noch im Zukunftsſchoße: einſtwellen werden die 

Engländer fi überlegen, was ihnen ein hinter 
„ afiatifher langwierlger Krieg koſten und, wenn China 


ſich nicht vergewaltigen laſſen will ob es nicht beſſer 
fein würde, ſich mit den übrigen Mächten über tine 


Ye 


Grenzlinie zu vereinbaren, wo ihre Inttreſſen gegen 
die Intereſſen der Pariſer Gründer zu ſchützen find. 
Wenn die Franzoſen ſich einbilden, ein ſolcher Krieg, 


und gerade dieſer, gehe Dritte nichts an, fo werden 


fie die vielen andern Selbſttäuſchungen um eine 
folge vermehren, die zu einer neuen Moflage der 
Schlacht bei Abufir führen könnte. „Die Englän- 
rer ſind die alten nicht mihr und wo wollten ſie 
eiren Nelſoa hernehmen!“ denkt das Auswärtige 
Amt in Paris; indeß das wollen wir abwarter. 


3 England hat noch ſtets ſeine Schuldigkeit gethan, 
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ſchlechter als der Wein. 
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wenn große Handels- und See In tereſſen auf dem 
Spiele ſtanden. 

Paris, 11. Dezember. Die franzöſlſchen 
Aerzte, Gemeinderäthe und Schrifiſteller, die ſich mit 
der öffentlichen Geſundheitepfleze beſchaͤftigen, haben 
die Behörden wiederholt dringend auf die Fortſchritte 


in der Fälſchung der Getränke und Lebensmittel auf- 


merkſam gemacht, aber ſie blieben Prediger ia der 
Wöüfe. Der Bericht über die Thätigkeit des La⸗ 
bporatorluws des Parlſer Gemeinderaths während des 
Monate November beweiſt durch eine Menge lehr⸗ 
reicher Thalſachen, wie fahrläſſig die Behö lden find, 
wenn es ſich um Beſtrafung dieſes Betrugs handelt. 


Von 955 den Cpemikern diefer Gemeindeanſtalt vor- 


gelegten Weinproben wurden nur 65 gut befunden, 
dei den 890 übrigen Weinproben e gab die Analyſe 
gefälſchte, durch mehr oder minder geſurdhetteſchär⸗ 
liche B rfahrungsarten hergeſtellte Fabrikate. Led 
vie Milch, die ia Paris getrunken wird, If noch 
Wenn man nun bedenkt, 
daß viele Pariſer Famillen ihre Kinder mit der 
Flaſche aufziehen, jo kann man ſich einen Begriff 
von der ur zureichenden und ſchädlichen Nahrung des 


jungen Paris machen. Die Brotverfä ſchung wird 


rider 


auch ſehr ſtark betrieben, nicht minder die Verfäl⸗ 


ſchung der Butter, der Chololade, des Pfeffers 


Kaffees u. ſ. w. Die „Liberté“ rief unlängſt 
Wunder über Wunder, daß inmitten dieſer Gefahren 
en in Paris noch Magen gebe, die fähig wären, 
zu verdauen. Eins if gewiß, die Zumuthungen, 


die den Verdauungswerkzeugen der Pariſer gemacht 
werden, haben ſich ſeit dem Sturz der kalſerlichen 
Regierung raſend vermehrt. Die republikaniſche Po⸗ 
lizei iſt meiſtens taub und blind gegen die Fäͤlſcher; 
von Zelt zu Zeit wird zwar ein Weinhändler oder 
Gewürzkrämer in Strafe genommen, um zu zeigen, 
„daß das Geſetz wacht“, aber folge Fälle find fjel- 
tene Vögel. Wenn die Bewohner des einen oder 
andern Stadttheils Anzeige von dem gejumbheits- 
aw ilch als gefälſcht erklärten Fabrikate mochten, jo 
zudt der Polizeimeifter die Achſeln. Weshalb ? Of⸗ 
fenbar weil die Polizei Weiſung hat, ſich jo frled⸗ 
fertig wie möglich zu zeigen. Man will es mit den 
Leuten, welche Wähler find, nicht verderben, ſie möch⸗ 
ten ſich ſonſt von der Regierung abwenden. Die 
Politil greift überall ein! Wozu denn aber ein che⸗ 
miſches Laboratorium zur Analyſe der Fälſchungen? 
Es bucht das Uebel, aber dieſes greift immer mehr 
um ſich, weil das Geſetz ſchläſt. Die Deputirten 
ſchweigen in der Kammer auch, weil ſie denken wie 
die Polizei. Und doch iſt dieſe Frage auch vom 
döchſtin Belang für das Anſehen des franzöſiſchen 
Hwdes. Es liegt auf der Hand, daß, wenn von 
955 Weinproben nur 65 von dem Laboratorium 
des Pariſer Gemeinderaths „gut“ befunden werden, 
dies die Konfumenten im Auslande nicht aufmuntern 
kann, ihre Weine aus Frankreich zu beziehen. 

Paris, 12. Dezember. Der Marſchall Ser- 
rano verläßt heute Paris, um ſich nach Madrid zu 
begeben, wo er zum Präſidenten des Senates er 
nannt werden ſoll. Eine anderweitige Beſetzung des 
bieſigen ſpaniſchen Botſchafterpoſtens ſcheint vorläu⸗ 
fig nicht beabſichtigt zu fein, was bei der unſicheren 
Lage des Madrider Kabinets natürlich erſcheint. 
Uebrigens erzählen die Intlwen des Marſchalls 
Serrano geheimnißvoll, daß derſelbe wahrſcheinlich 
in nächſter Zeit zu hohen Dingen berufen fein 
werde. Die Gemahlin des Botſchafters, Herzogin 
della Torre, begiebt ſich mit ihren Kindern nach 
Pau, wo ſie wohl abwarten wird, daß ſich die 
hohen Geſchicke ihres Gemahls vollziehen. 

Paris, 12. Dezember. Die Stellung des 
Mis iſtertums wird heute wleder als weniger feſt 
angeſthen, wohl in Folge einer geſtrigen Panik an 
der Börſe, welche zeigt, daß die haute finance 
vom Bleiben des Kabinets Feriy nicht allzu beſrle⸗ 
digt iſt. 

Nachdem der orleaniſtiſche „Gaulols“ vor cini 
gen Tagen inſinuirt hatte, daß in Barcelona feind ⸗ 
ſelige Demonſtrationen gegen den deutſchen Kron 
prinzen ſtattfinden würden, fordert jetzt die chauvink 
ſiiſche „Trance“ in cyniſchſter Weiſe offen zu ſolchen 
Demonſtrationen auf. 


Provinzielles. 
Stettin, 14. Dezember. (Polyptechniſche Ge⸗ 
ſellſchaſt.) Sitzung am 7. Dezember. Vorſitzen⸗ 


ter Herr Dr. Delbrück. Folgende Anfragen 
find eingegangen: 1) Möchte die Polytechniſche 
Geſellſchaft nicht ein Leſezimmer errichten? und zwar, 
nach dem Vorgange anderer Vereinigungen, mog 
lichſt in einem öffentlichen Lokal, ſo daß die Mit 
glieder der Geſellſchaft ungentst in die aus liegenden 
Zeit- und ſonſtigen Schriften, wenigſtens an ein m 
deſtimmten Abend jeder Woche, Einſicht nehmen kön⸗ 
nes. Herr Dr. Delbrück theilt mit, daß in den 
Parterre - Lolalliäien des neuen Vereins hauſts ein 
Leſezimmer zur Benußung für die Mitglieder der 
Gtſellſchaft in Ausſicht genommen ſei, daß es ſich 
jedoch dis zur Fertigſtellung deſſelben nicht empfehle, 
anderweitig vorzuge ten. 2) Nachdem der Gas⸗ 
Koch- und Bratofen mit jo vielem Beifall in der 
Polytechniſchen Geſellſchaft vorgeführt iſt, wäre es 
auch wür ſche⸗swerth wenn bier eine Bezugsquelle 
eröffnet würde. Was iſt hierüber bekannt? Heir 
Direktor Kohlſtock theilt mit, daß es in der Abſicht 
liege, in der nächſten Zeit eine ſolche in einem 
Ladengeſchäft der Breitenſtraße zu eröffnen, daß 
weitere Bikanntgebungen darüber erfolgen würden. 
3) Ju das Speknum des Sonnenlichts dem des 
elelltiſchen Lichtes äholich? Welche Verſchiedenhei⸗ 
ten finden zwiſchen beiden Spektren in Bezug auf 
de leuchtenden, wärmenden und chemiſchen Strahlen 
ſtatt? 4) Was verſteht man unter Compound 
Syſtem? Eine eingehende Erklärung wird vielſeitig 
gewünſcht, da das Compound Syſtem außer bei 
Dampſmaſchinen auch bei Dynamo - Maſchtr en sc. 
angewendet wird. — Herr Ingenitur Beringer 
aus Berlin hält den angekündigten Vortrag über 
eleltriſche Beleuchtung. Wir heben daraus folgende 
Vergleichung der verſchieden en Lichtquellen in Bang 
auf die Lichtſtärken und die Wärme rntwickelung ber⸗ 
vor. Nach Unterſuchungen von W. Siemens, Tyn⸗ 
dau und Langley find im Spektrum des Sonnen- 
liches bei klerem Himmel auf der Erdoberfläche / 
der Strahlen leuchtend, die übrigen / nicht, bei 
einem großen Bogenlicht von üb 5000 Kerzen 
Hilligkelt nahe zu / leuchtend, bel einem kleinen 
Bogenlicht /; beim eleltriſchen Glüßlicht /; 
beim Regentrativ Gaslicht 6 und beim Argand⸗ 
brenner 1/40, während an Wärme erzeugt wird per 
100 Kerzen Helligkeit beim großen Bogenlicht 57 
Kalorien, beim Heinen Bogenlicht 158, beim Güh⸗ 
licht 400, bei dem Regentrativ Gasbrenner 1500, 
beim Argand brenner 4860 Kaloriea. Vergleicht 
man nun die veiſchledenen Spelten mit einander 
und zwar unter der Vorausſetzung, daß wan die 
verſchiedenen Farben im Sonnenlſcht = 1 ſetzt und 
die Intenſität des gelben Lichte in den A verſchie 
denen Lichtquellen die gleiche iſt, ſo enthält das 
Gaslicht an rothen Strahlen 47; das Glühlicht 
1,155 das Bogenlicht 2 6; das Sonnenlicht 1; an 
blauen Strahlen nach derſelben Reihenfolge 0,23; 
0213 0,873 13 an violetten 0,155 0 173 1.083 1; 
an ſogenannten ultra vlolttt 0; 0; 1,915 1. Aus 
den angegebenen Zahlen geht dertlich die Farben ⸗ 
wirkung der virſchledenen Beltuchtungs arten auf un- 
ſer Auge hervor. 


— Wird einer Ebefrau eine unter nachfol⸗ 
gender Gutheißung des Ehemannes geſtohlene Sache 
geſchenkt, jo macht ſich nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, II. Strafjenats, vom 19. Oktober 
d. J., der Ehemann dadurch noch nicht der Hehle⸗ 
rei ſchuldig, feld wenn er zur Zeit der Gutheißung 
von der ſtrafbaren Erwerbsart der Sache Keuntniß 
gehabt hat. Durch dieſelbe Entſcheidung hat das 
Reichs gericht ferner den allgemeinen Rechte ſatz aus⸗ 
geſprochen, daß das Anſichbringen von geſtohlenen 
Sachen nicht als Hehlerei zu beſtrafen iſt, wenn der 
Thäter zur Zeit des Anſſchbringers leine Kenntniß von 
der ſtrafbaren Erwerbsart hatte reſp. haben konnte 
und erſt ſpäter davon Kenntniß erlangt hat. 

— Die „N. St. Ztg.“ ſchreibt: Die „Ti⸗ 
tanta“, welche geſtern Morgen au: Kopenhagen bier 
eirteaf, halte als Paſſagiere auch eine Anzahl See⸗ 
leute an Bord, die in Kopenhagen abgemuſtert wa⸗ 
ren und unterwegs dem Kapitän und der Mann ⸗ 
ſchaft nicht wenig zu ſchaffen machten. Im Zwi⸗ 
ſchendeck, wo fie untergebracht waren, trieben fie 
allerlei Unfug, lärmten und tobten, daß die Mann⸗ 
ſchaft außer Stande war, die Kommandos zu ver⸗ 
nehmen, und kümmerten ſich durchaus nicht um die 
Rahe gebietenden Befehle des Kapitärs und des 
Steuermanns. Gegen den letzleren, der ſich zu 
ihnen in das Zwiſchendeck begeben batte uad fie 
zur Ordnung mahnte, nahmen ſie ſogar eine dro⸗ 
bende Haltung an und es blieb ſchließ ich nichts 
übrig, als zu einem recht draſtiſchen Mittel zu grei 
fen, das aber feine Wirkung nicht verfehlte. Der 
erſte Maſchinenmeiſter ließ an der Dampfſpritze einen 
Schlauch anbringen und bearbeitete nun die unrudt- 
gen Bewohner des Zwiſchendecks jo lange mit Tal- 
tin Waſſerſtrahlen, dis ihe Urbermuth buchſtäblich 
gekühlt war und ſie zu Kreuze lochen. Der übrige 
Teil der Fahrt verlief ohne jede Störung. 

— Das Weihnachtsmärchen „Dus ja, oder: 
„Der Schatz des Königs von Basra“ von Paul 
Wendt mit der Muſik von Karl Götz e, wird 
nun am Sonnabend im Stadttheater zur erſten 
Aufführung gelangen, und zwar als „volksthümliche 
Vorſtellung zu Meinen Preiſen“, um den Beſuch 
des Weihnachtsſtückts ſofort auch den weſtiſten Kreil 
ſen zu ermöglichen. Wir hoffen, daß das Pub'ei 
kum Diele Mofnobme mit Freude begrüßen wind, 
und möchten den Beſuch der erſten Vorſtellungen um 
ſo mehr ewpfehlen, als der Andrang zu den Welh⸗ 
nachtsſtücken in der Feſtzeit ſelbſt erfahrungsmäßlg 
am ſtärkſten zu ſein pflegt. Daß Stück if ſchon 
jetzt an der Theater-Kafje und in der Buch hand 
lung von F. Nagel (P. Niekammer) für 50 Pfg. 
kaͤuflich. 

— Auf Wunſch bemerken wir, daß die in 
der Strafkammer⸗Sitzung vom 11. d. M. verur 
theilte umperehelichte Rademacher nicht identiſch iſt 
mit Fräulein Rade wacher, große Ritterſtraße A, 
früher Inhaberin eines Poſamenttergeſchäfts. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Fra Dlavolo.“ Oper in 3 Alten. 


Frau Paulina Lucca iſt vorgeſtern von einem 
Mitarbeiter der „B. B.⸗Z.“ interviewt worden und 
machte ihm bei dleſer Unterredung folgende Mit⸗ 
theilungen: „Mir iſt diesmal recht weh ums Herz, 
denn ich nihme definitiv Abſchied von den Ber 
linern. Van Amerika c. liegen mir Anträge für 
die Wintermonate vor, die mir pro Abend 8 reſp. 
10,000 Frcs. bieten. Ich werde mich für einen 
dieſer Anträge eniſcheiden und kann mir alſo den 
Winter durch ein eingeſchobenes Gaſiſplel in Berlin 
(das, wie Sie wiſſen, kein lukratives, wenngleich mich 
dennoch beglückendes if) nicht mehr zerreißen — 
denn ſchließlich bleitt God Gold. Im Mat und 
im Juni ſinge ich in Lon on und in dem darauf 
folgenden Quartal lebe ich in Iſchl blos meiner 
Erholung. So iſt's alſo diesmal ein wirkliches 
Addio, wenigftens für eine Reihe von Jahren. Da 
ich aber im April das Schwabeya ter erreiche, ſpie⸗ 
len eben dieſe Jahre eine große Rolle, denn aus 
Pietät Erfolge zu gewinnen, iſt meine Sache nicht 
. . . Ich will ja überhaupt nur noch 2 bis 3 
Jahre öffentlich wirken. Daß ich die großen mir 
angebotenen Summen nicht ablehne und meinen 
Verſtand ſtatt meines Herzens zu Rathe ziche, das 
mich bewegen würde, meine Thätigkeit zwiſchen Wien 
und Berlin ausſchließlich zu thellen — daran iſt 
mein Töchterlein Schuld. Man kann nicht Geld 
genug für einen etwaigen ſpäteren Schwiegerſohn 
verdienen.“ 


Vermiſchtes. 


— Vor wenigen Tagen ſtarb in Paris Dr. 
Carrlère, der ehemalige Leibarzt des Grafen Cham 
bord. An den Bericht über dieſen Todes fall an 
Inüpfend, erzählt „Gaulois“ folgenden hübſchen 
Zug: Doktor Carrière erhielt eines Tages in Frohs⸗ 
dorf von einem feine. nächſten Verwandten ein 
Schreiber, worin ihm derſelbe bekanntgab, daß er 
wegen des ſchlechten Ganges der Geſchäſte Banle⸗ 
rott anſagen müſſe, winn er nicht 60,000 Frascs 
an Paſſtoen bezahlen könne. Der Doktor nahm 
alle feine Erſparniſſe, die ſich auf 20 000 Francs 
beltefen, aber es fehlen ihm noch 40,000 France, 
um jenem Verwandten helfen zu können. Er er 
bat alſo eine Audienz beim Grafen Chambord, 
ſchilderte dieſem die Lage, um die etz ſich handle 
und bel welcher die Ehre eines von Haufe aus bie- 
deren und tüchtſgen Mannes auf dem Spiele ſtehe. 
Der Graf üdeilegte einen Augenblick und jagt: 
vann: „Ich will Ihnen die 40,000 Francs let 
hen und Sie werden mir dieſelben in Monats aten 
von Ihren Bezügen abzahlen. Der Doktor dankte 
dem Prinzen. 
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tine Bemerkung deſſelben: „Ich habe leine Wei⸗ 
fung. Gehen Sie zu Monſeigneur. Carrière be- 
gab ſich zum Grafen von Chambord, der ihn aber 
gleich bei den erſten Worten unterbrach: „Es iſt 
abgemacht worden, daß Sie mich in Raten bezah⸗ 
len werden, aber ich habe nicht geſagt, wann dieſe 
beginnen ſollen. Sprechen wir alſo nicht mehr 
davon, aber für die Zukunft werde ich Ihnen ne⸗ 
ben Ihrer Anſtellung als Schloßarzt auch noch die 
eines Armenarzies übertragen.“ 

— Wit in Europa für Export gemalt wird, 
erzählt ein Mitarbeiter der „Str. P.“ gelegentlich 
elner Kritik. „Vor Jahren“, erzählt derſelbe, „ſah 
ich einmal in einer kleinen Kunſſtausſtelluag einer 
Heinen Stadt ein unſagbar gräßliches Bild, auf 
dem der Namenszug eines in unſerem Vaterlande 
und weit über ſeine Grenzen hinaus berühmten 
Meiſters prangte. Ich traute meinen Augen nicht. 
Aber trotz alles Prüfens und aller Augengläſer 
blieb die Sache dieſelbe: das Bild war ſcheußlich, 
der Namenszug war echt. Endlich weihte mich ein 
Kunſthändler ins Gehelmniß ein. „Wiſſen Sie" 
— ſagte der kluge Mann — „das Zeug malt 
Profeſſor R. für den Export; maſſenwelſe, melſtens 
für Amerika. Auch das Ding hier war urſprüng⸗ 
lich nach Amerika verkauft worden und iſt Jahre 
lang dort geweſen, bis der Beſitzer ſtarb und es 
feinem Neffen, dem bieſigen Amtsrichter oermachte. 
Der verſteht nichts von Bildern und freut ſich in 
harmloſer Zunigkeit des berühmten Namtrs und 
des herrlichen Beſitzes. Ich war damals noch ein 
unpraktiſcher Menſch und gab einige ideale Ent- 
rüſtung zu erkennen. Darod aber erzürnte ſich der 
prakt ſche Kunſthändler. „Sie reden, wie Sit es 
verſtehen“ — warf er mir vor — „aber Sie ver⸗ 
ſtebea ts eben nicht. Die reich gewordenen Käſe⸗ 
ämer in England und die fetten Bäcker⸗Rentiers 
in Amerika, die von einer Reiſe nach dem Konti⸗ 
nent in ihre Helmath zurückkehren, wollen ſich auch 
Kunſtſchäze mitnehmen. Von berühmten Meiſtern 
natürlich. Aber mehr als 300 oder 400 Mark 
ligen ſie nicht an, und dafür kann ihnen Profeſſor 
K doch keines feiner Meifterwerle malen. So hat 
er denn eine eigene Gattung „Exportbilder“ erfun- 
den, von denen ihm jedes einen Tag Arbeit koſiet 
und 300 Mark einbringt. Er wirft ein paar Far⸗ 
benkleckſe auf die Leinwand und je nachdem die ſich 
ent vickela, macht er einen Baum mit ein paar 
Kühen daraus oder ein Boot mit ein paar Wellen 
oder noch was Anderes. Dans ſchreibt er ſeinen 
Namen darunter und die Danlers find zufrieden. (2) 

— (Streng geſetzlich.) Aſſeſſor A. (aufge⸗ 
regt irs Bäreau ſtürzend): „Haben Ste ſchon dle 
Schreckenskande vernommen? Juſtizrath Pünktlich 
iſt geſtern ertrunken.“ — Aſſeſſor B.: „Uamöglich! 
Wo denn? — A.: „Beim Kahnfahren auf dem 
neuen Ste im Thiergarten!“ — B.: „Ja konnte 
er denn nicht ſchwimmen?“ — A.: „Freilich, aber 
dem ſtets fireng geſetzlich handelnden Mann fiel, als 
er eben i Begriff war, das Ufer zu erreichen, eine 
Tafel ins Auge, auf der das Schwinmen an die⸗ 
ſer Stelle von dem Polizeipräſtdium bei Strafe ver⸗ 
boten war, er ſchtute ſich, eint ſtrafbare Handlung 
zu begehen, ſchwamm nicht und ertrank!“ 

— Einen merkwürdigen „Fiſchzug“ bat der 
kürzlich in Dartmouth angelaafene Dampfer „Cor⸗ 
nella“ gethan. Er zog nämlich unterwegs im 40% 
6“ nöcducher Breite und 90 20 weſtlicher Länge 
einen Ballon aus dem Waſſer, in 
deſſen Goadel ſich eine Uhr, ein Höhenmeſſer, eine 
Börſe mit 1700 Reis ia portugleſiſchen Münzen, 
sin Paar Hoſen, ein Paar Schuhe, ein Anker, zwei 
Flagge, elne farbige Schärpe und andere Gegen⸗ 
ſtände befanden. - 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 13. Dezemder. (B. T) An An- 
fang der heutigen Sitzung im ungariſchen Abgeord⸗ 
attenhauſe fand ein koloſſaler Skandal ſtatt, wie 
ſolcher ſelbſt ia Uagarn bisher unerhört geweſen. 
wie Ul ſache war die geſtrige Verhandlung über 
Auslieferung angeklagter antiſemitiſcher Abgeordneter 
ar das Strafgericht. Dabei halte der Abgeordnete 
Almaſſy gegen den Abgeordneten Hermann verdäch⸗ 
tigen de Aus drücke gebraucht. Heute nun griff Her⸗ 
mann ſehr ſcharf Almaſſy an und letzterer rief dar⸗ 
auf Hermann zu: „Ste find ein Lump!“ Unge- 
beurer Tumult folgte. Hermann und Almaſſy ge⸗ 
rathen thatlich aneinander und werden erft nach einer 
Weile getrennt. Wahrſcheinlich folgt das landes ⸗ 
übliche Duell. 

Lyon, 12. Dezember. Der Anarchiſt Cyvoct 
iſt der Theilnahme an der Exploſton im Café „Bel- 
lecour“ von dem dieſigen Gerichtshof für ſchuldig 
befunden und zum Tode verurtheilt worden. 

Moskau, 13. Dezember. Die „Wedomoſti⸗ 
melden, in Wladiwoſlok werde eine Spezlalkommif 
ſion unter dem Präſidium des Milttär- Gouverneurs 
eingejept zur Arsarbeitung eines Syſtems für bie 
Befeſtigung der Stadt Wladiwoſtock und des Hafens 
von der Landſilte, ſowie eines Thelles der ſoge⸗ 
nannten Ruſſeninſel. 

London, 12. Dezember. Wie aus Ips wich 
gemeldet werd, hat der liberale Kandidat Weſt mit 
3266 St. über den fonfervativen Gegenkandtdaten, 
welcher 2816 Stimmen erhielt, geilegt. Die Lihe- 
ralen baben dadurch eisen Sitz gewonnen. 

Kairo 13. Dezember. Das Deflsit des egyp⸗ 
tiſchen Budgets für das ablaufende Jahr beziffert 
ſich auf 2,800,000 egyptiſche Pfund; die Aasgabt⸗ 
uffern enthalten auch die Koſten für die engliſche 
Olkapatlon und die Expedition nah dem Sadan, 
jeboch nicht die von der intergat onalen Ko nmiſſton 
zurrkangten Entſchädlgungsſummen. 

Wafhington, 12. Dezember. Das rꝛcpublika⸗ 


Am Ende des Monats zahlte aber niſche National⸗Komitee hat Chlcago als Ort und 


ber Güterverwalter des Grafen Chambord, Mon- den 3. Juni 1884 als Tag der Zuſammenku aft 


ſteur Hett de Pavillon, dem Doktor den Gehalt 


1 


der Konvention zur Ernennung dee Präßdenten be 


ohne din mindeſten Abzug aus und erwiderte auf‘ Rimmt, 


